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Anfang April feierten die Albaner den 
Beitritt zur NATO. Ein Fest wurde im 
Zentrum von Tirana organisiert. Wir 
schlossen uns der Menge an, die zum 
zentralen Skanderbegplatz strömte. 
»Ein Wunder der Freiheit« - Albanien 
tritt der NATO bei, stand auf den Pla-
katen, die das Opernhaus komplett 
abdeckten. Tausende Menschen kamen, 
standen herum und redeten. Flugzeuge 
warfen Plaketten ab, es gab Feuer-
werk und Musikgruppen traten auf.
Doch nicht alle Menschen sind be-
geistert. Beim Mittagessen erklärte 
uns ein Mann: »Dieser Beitritt führt 
nicht zu mehr Freiheit oder größerer 
Sicherheit im Lande, vielmehr bedeu-
tet er eine große finanzielle Verpflich-
tung, die auf eines der ärmsten Länder 
Europas zukommt.« Es muss ein Kon-
tingent Soldaten für Afghanistan auf-
gestellt und finanziert und eine maro-
de Armee modernisiert werden.  
All das wird die schwierigen sozialen 
Umstände Albaniens nicht verbessern.
Was macht die Lage in Albanien soviel 
schwieriger als in vielen anderen euro-
päischen Ländern? Wir fragen wieder-
holt nach und es gibt darauf keine 
leichte Antwort. Manche Menschen 
meinen, dass es das kommunistische 
Regime sei, das so schlimme Nachwir-
kungen hat. Tatsächlich gibt es in 

Albanien nur eine sehr verzögerte 
Aufarbeitung der eigenen Vergangen-
heit. Viele Menschen wissen nicht, 
wie viel Unrecht den Mitmenschen an-
getan wurde. Uns wird gesagt: »Es ist 
die Zerstörung der Gemeinschaft und 
der Seelen, die in Albanien besonders 
weit vorangeschritten ist.«
Da ist das mangelnde Gefühl für die 
sozialen Nöte anderer. Man hat das 
Gesundheitssystem weitgehend pri-
vatisiert. Viele Leute sagen uns heu-
te, dass es keinen Sinn hat, sich beim 
Staat sozial versichern zu lassen. 
»Wenn du krank bist, dann musst du 
sowieso alles selber bezahlen«. Der 
Arzt verlangt Geld - und wenn du es 
ihm nicht gibst, wirst du auch nicht 

behandelt. Im Krankenhaus sorgt 
man am besten für die eigene Verpfle-
gung und beschafft alle Medikamente 
und Heilmittel selbst. Die meisten 
Apotheken sind um die Krankenhäu-
ser angesiedelt, weil man sowieso al-
les selbst kaufen muss. Für viele Men-
schen ist das Leben hart, und in den 
letzten Jahren ist es härter und un-
barmherziger geworden.
Albanien ist ein Land auf der Suche 
nach Zukunft. Diese Zukunft ist trotz 
zahlreicher Verbesserungen unge-
wiss. Es gibt Zeichen der Verände-
rung, aber nicht für alle. Wird das 
Land, das zu Europa gehört, An-
schluss finden?
� Wilfried & Jean Nausner

Albanien  Ein Land auf der Suche

»Ein Wunder  
der Freiheit –  
Albanien tritt  
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Plakaten am 
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Gjergj Kastrioti, 
genannt  
Skanderbeg, 
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Nationalheld.  
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Bibelstunde  
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Das Kirchengebäude der EmK-Gemeinde in Tirana
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Wohin soll Albanien gehen? Wie sieht 
die Hoffnung aus? Es gibt eine Ge-
schichte, die man sich in Albanien er-
zählt: Ein kluger Mann, der durch eine 
Krankheit gehbehindert wurde und 
sich nur mühsam fortbewegen konnte, 
wurde gefragt, was er denn tun würde, 
wenn die EU die Grenzen öffnen wür-
de. Er meinte: »Ich würde sofort auf 
einen Baum klettern, damit ich von der 
Menge, die nach draußen ins Ausland 
wegläuft, nicht erdrückt werde.«
Es ist gut, dass die Albaner über ihre 
eigene Situation witzige Geschichten 
erzählen. Nur ihnen selbst steht es 
zu, sich so zu äußern. Witze beschrei-
ben oft eine Realität. Es ist die Wirk-

lichkeit eines Landes inmitten von 
Europa, das ärmer ist, als alle Länder 
in seiner unmittelbaren Umgebung; 
eines Landes, das wenig Hoffnung 
hat, dass sich die Verhältnisse zum 
Besseren wenden. Verbesserung für 
die eigene Lage erhofft man sich von 
außen.
Was aber können wir als Kirche tun? 
Zunächst können wir einfach hier 
sein. Kirche soll ein guter Ort für die 
Menschen sein. Wir können Begeg-
nung und Gespräch ermöglichen, ei-
nen Platz bereitstellen an dem man 
frei und ohne Druck man selbst sein 
kann. Die Kirche kann und darf ein 
Ort sein, an dem man Vertrauen ein-

üben und leben kann. Wir laden ein 
zu Gottesdiensten, Bibelstunden und 
Gemeinschaft – und die Menschen 
kommen.
Als Methodisten haben wir einen 
besonderen Auftrag in dieser Welt. 
Einerseits den Menschen von Gottes 
bedingungsloser Liebe in schwerer 
Zeit zu erzählen und sie andererseits 
darin zu bestärken, dass es einen Un-
terschied macht, wenn man sich für 
seine Mitmenschen einsetzt. Spiritua-
lität und Solidarität gehören zusam-
men. Wir können hier nur Kirche mit 
den Menschen sein und gemeinsam 
auf Gott sehen und hören. Aus dem 
Vertrauen kommt die Kraft für die 

n �Derzeit gibt es 3 Gemeinden – Bishnica, Pogradec und Tirana. Die Gemeinde in Bishnica 
wurde 1998 gegründet. Die Gemeinden in Pogradec und Tirana sind Neugründungen.

n �Die EmK in Albanien hat zurzeit (über viele Orte verstreut) etwa 150 Mitglieder. 
n �Im September 2008 ist die Gemeindearbeit des Christlichen Hilfsvereins Wismar (CHW) 

in die Strukturen der EmK in Albanien übernommen worden. 
n �Der Distrikt Makedonien, Kroatien und Albanien gehört zur Zentralkonferenz Mittel- und 

Südeuropa. Pastor Wilfried Nausner ist seit September 2008 der zuständige Superinten-
dent. Zusammen mit seiner Frau Jean unterstützt er Rigels Kasmollari, den ersten alba-
nischen Pastor der EmK. Die Arbeit der EmK ist derzeit vor allem Missions- und Aufbauar-
beit. Ziel ist es, selbstständige Gemeinden in Albanien zu schaffen.

Beziehung zu anderen Kirchen
Die EmK in Albanien pflegt enge Beziehungen zu anderen Gemeinden in Albanien, die  
sich zur reformatorischen Tradition bekennen, und ist allen Christen gegenüber offen  
und gesprächsbereit. Beziehungen zur katholischen und zur orthodoxen Kirche werden 
gesucht und gepflegt.

Beziehung zum islam
Die EmK in Albanien ist sich dessen bewusst, in einem Land zu arbeiten, in der sich  
die Mehrheit der Bevölkerung zum Islam bekennt. Wir suchen das Gespräch mit allen 
Menschen, auch mit Muslimen, ohne unsere Überzeugungen preiszugeben.  
Wir setzen uns für einen friedlichen Umgang der Religionsgemeinschaften ein.

Fakten zur Emk in Albanien

Ein albanischer Zachäus oder welche Hoffnung gibt es?

Zukunft. Gute und langfristige Hilfe 
muss eingebettet sein in eine Atmo-
sphäre des Vertrauens und Glaubens. 
Tragfähige Hoffnung entspringt dem 
Glauben. Es nützt aber nichts, das als 
Formel zu verbreiten. Vertrauen muss 
entstehen können, geschenkt werden 
und sich bewähren. Versöhnung mit 
Gott, mit den Menschen und mit sich 
selbst ist ein Weg. Methodisten sind 
Menschen auf dem Weg, im Vertrauen 
auf Gottes Verheißung in ein gutes 
Land geführt zu werden. Wir sind am 
Anfang dieses Weges, den wir in Ge-
meinschaft mit Gott und anderen Me-
thodisten in Europa gehen wollen.
� Wilfried & Jean Nausner 


